rbeit und Pflichterfüllung find das Funda⸗ 
ment eines wahren inneren Glückes. 
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urch das reizend inmitten ſeiner grünen Wieſen gelegene Dorf lichen Neſt ireffen! Das war ein jubelndes Begrüßen. Die Freunde 
— konnten gar nicht genug von den Schönheiten des Berner Oberlandes 


Erleubach wanderte Doktor Richard Falk in dem bedachtſamen 


und doch fördernden Schritt des erfahrenen Touriſten. 


Er war 


heute früh mit dem erſten Schiff von Interlaken nach Spiez gefahren, 
dann mit der Bahn hierher, und wollte nun das Simmental auf⸗ 


wärts wandern, um in Wei⸗ 
ßenburg Bad einen Freund 
und Kollegen aufzuſuchen, der 
dort am Sanatorium ange⸗ 
ſtellt war. 

Als er an der „Krone“ 
vorbeikam, wo offenes Bier 
angekündigt war, fühlte der 


Wanderer plötzlich, daß die 


Sonne es ſchon recht gut 
meinte, und daß ein kühler 
Trunk nicht ſchaden könnte. 
Da er ein Deutſcher war, 
ließ er ſich, nachdem er Bier 
beſtellt hatte, auch Anſichts⸗ 
poſtkarten geben. Er ſchrieb 
an ſeine Frau; lange Briefe 
hatte er für die Zeit ſeiner 
Reiſe abgeſchworen, aber über⸗ 
all, wo er raſtete, ließ er ein 
Kärtchen hinüberflattern in die 
kleine Thüringer Stadt, zu 
ſeiner blonden Frau Eva. 
Mit kurzen Worten er⸗ 
zählte er ihr jetzt von ſeinen 
Plänen für die nächſten Tage: 
„Von Weißenburg aus heute 
noch nach Lenk; dort nehme 
ich mir einen Führer, Elettere 
morgen über den Rawylplatz 
hinunter nach Sitten im Rho⸗ 
netal, und daun geht's ins 
wilde Wallis hinein. Wie viel 
Schönes werde ich noch ſehen! 
Nur ſchade, daß Du nicht 
dabei biſt, Eva! Es war doch 
eigentlich ein rechter Schwa⸗ 
benſtreich von Dir! Liebe, 
törichte kleine Mutter Du!“ 
N Ja, das war es wirk⸗ 


erzählen, woher ſie eben kamen. Sie hatten ihre Reiſe ſchon hinter 
ſich und waren auf dem Rückweg; morgen ging's in die Heimat. 
„Id,“ ſagte die luſtige Frau Amtsrichter, „es war wunder⸗ 
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voll! Aber wie unbeſchreiblich 
ich mich jetzt auf meine vier 
Rangen zu Hauſe freue, das 


kann ich Ihnen gar nicht ſa⸗ 


gen. Ich glaube, das Wie⸗ 
derkommen iſt doch das 
Schönſte von der ganzen 
Reiſe. Soll ich Ihren Prin⸗ 
zen grüßen? Ich gucke na⸗ 
türlich mal nach ihm.“ 

Von da ab war Frau 
Evas ſonnige Laune wie fort⸗ 
geblaſen; ſie blieb einſilbig 
und ſchien mit ihren Gedan⸗ 
ken weit fort zu ſein. Und 
als ſie am Abend im Hotel⸗ 
zimmer mit ihrem Mann 


allein war, fiel ſie ihm wei⸗ 


nend um den Hals und 

ſchluchzte: „Ach, Richard, ich 

ſterbe vor Heimweh nach dem 
Jungen! Ich halte es wirklich 

nicht aus, noch ſo lange fort⸗ 

zubleiben — ich hätte keine 
Freude von der Reiſe. Denke 
nur, wenn Bubi etwas zu⸗ 
ſtieße — er iſt doch erſt ein 

Jahr alt! Bitte, bitte, laß 

mich morgen mit Amtsrichters 

nach Hauſe!“ 

Ja, da war nichts zu 
machen. Wenn ſie ſich ein⸗ 
mal was in den Kopf geſetzt 
hatte, half alles nichts. Er 
gab es ſchließlich auf, ſie zur 
Weiterreiſe zu bereden, denn 
als Märtyrerin wollte er 
ſie nicht durch die Schweiz 
ſchleppen n 

So reiſte Eva denn am 


nächſten Morgen mit Amtsrichters heimwärts. Mit zerriſſenem 


lich geweſen. Sie hatten die Reiſe aufammen machen wollen; wie 
hatten Ei fich darauf gefreut, wie viel ſchon lange vorher davon 
gefproden! 55 | 

Bis an das Tor, das ihnen alle Herrlichkeit der Schweiz er | Oberland wollte. Ba 
ſchließen ſollte, waren fie gekommen — bis Baſel. Mußten fie da Ein paar Tage ſpäter kam dann ein ſtr 
auch gerade auf der Münſterterraſſe Amtsrichters aus ihrem heimat⸗ ihr: wie friſch und roſig ſie Bubi gefunden, io; 


er⸗ 9 
zen, wie ſie verſicherte, und nach einem ſo ergreifenden Abſchied, 
als ob ihr Mann in einen blutigen Krieg und nicht jus Verner 
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ihn wieder zu haben! Neidlos göune ſie 
Richard alle Wunder der Schweiz, und er 
ſolle ſich nur ja recht, recht gut erholen, 
ehe er wieder in die auſtrengende Praxis 
zurückkehre. — 

Das war ganz Eva — liebevoll, 
ſelbſtlos, ſounig; ein bischen eigenſinnig 
und verwöhnt, ein bischen unverſtändig 
vielleicht manchmal — aber ſie war ja | 
noch jo jung. 

Er nahm ein Bild aus ö 
taſche und belrachtete es lange; es ſtellte ö 
eine liebliche, blonde junge Frau vor, die 
einen prächtigen Jungen wie im Spiel mit | 
beiden Armen hoch in die Luft hielt; das 
Kind ſchien zu jauchzen, das Geſicht der 
Mutter ſtrahlte — ein allerliebſtes Genre- 
bild. — | 

| 
0 


ſeiner Brief⸗ 


00 
E 
0 
o 
2 
0 
o 
0 
a 
® 


„Liebe kleine Eva!“ ſagte er leiſe 
und zärtlich. 
Plötzlich flog ein Schatten über feine | 
Stirn, und er machte unwillkürlich eine 
Bewegung mit der Hand, als wollte er 
etwas fortweiſen. 

Hinter Evas reizenden Zügen waren 
ihm ein Paar mächtige ſchwarze Augen 8 
aufgetaucht in einem ſtolzen, ſchöngeſchnittenen Geſicht. „Willſt du 
mich denn niemals loslaſſen, Maria!“ murmelte er finſter. 

Er trat ins Freie, und die lachend ſchöne Natur ringsum 
ſchien keine Geſpenſter zu dulden. Tief aufatmend reckte er ſeine 
prachtvolle Figur und begann fröhlich wieder ſeine Wanderung. 

In Weißenburg⸗Dorf, deſſen wenige Hänſer ſich lauſchig eng 
an das Ufer des Fluſſes ſchmiegen, hielt er ſich nicht auf, ſondern 
bog dort gleich ſcharf rechts ab in das Tal des Buntſchlibaches, in 
dem Weißenburg⸗Bad liegt. Steil ſchlängelte ſich der ſchöne Weg 
durch prachtvollen Taunenhochwald aufwärts, immer enger wurde 

die Schlucht, immer tiefer blieb das rauſchende Wildwaſſer unter 
dem Wanderer zurück. 

Nach einer halben Stunde tauchten die erſten „Liegehütten“ 
im Walde auf. Das „Bad“ war nahe. Aber die Liegehütten 
waren leer, denn es war Mittagszeit. Er gab es daher auf, ſeinen 
Freund noch vorher zu ſprechen. 
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Speiſeſaal heraus und verteilte ſich auf den offenen Veranden und 
in den großen Wandelhallen des Sanatoriums. Hier ſetzte man ſich 
behaglich zu einem Täßchen Mokka zurecht, dort wurde eine Partie 
Schach oder Halma begonnen, und im „Baſar“ wurde allerlei hüb⸗ 
ſcher Tand erhandelt. Die Damen trugen hochelegante helle Som⸗ 
mertoiletten, und bei vielen ließen die Sonnenſtrahlen Brillanten 
aufblitzen; die Herren waren im tadelloſen Geſellſchaftsanzug. Die 
verſchiedenſten Sprachen ſchwirrten durcheinander, alles lachte und 
plauderte angeregt. Niemals hätte ein Unbefangener dieſe Schar 
lebensluſtiger Menſchen für Kranke gehalten, und doch ſah Falks 
geübtes Auge, daß manche von ihnen das Todeszeichen auf der 
Stirn trugen. N N i N 
»Er iſts, beim Cid! Grüß dich, Falk!“ rief eine fröhliche 
Stimme, und mit ausgeſtreckten Händen eilte Doktor Thomann, der 
Freund, um deſſentwillen er hierher gekommen war, freudeſtrahlend 
auf ihn zu. Lange hatten ſie ſich nicht geſehen, viel gab's zu ſragen 
ich entführe dich in meine Jungge⸗ 
ſellenklauſe, da können wir ungeſtör⸗ 
ter plaudern.“ N 
Sie ſtiegen die breite Treppe in. 
die Höhe, die in die Halle einmün⸗ 
dete. Eine Dame kam ihnen von 
oben her entgegen. Doktor Thomann 
grüßte ſie mit verbindlicher, ehrer⸗ 
bietiger Verbeugung; ſie neigte leicht 
den Kopf mit dem großen weißen 
Sommerhut, der ihr Geſicht tief be⸗ 
ſchattete. Ein Rieſeln von Spitzen, 
ein Kniſtern von ſchwerer Seide, und 
ſie war vorüber. Nur ein zarter 
Veilchenduſt blieb zurück. N 
Falk war das Blut leicht in die 
Schläfe geſtiegen; er vertrug Veil⸗ 
chenduft nicht, hatte ihn auch ſeiner 
Frau ein für allemal unterſagt. 


„Wer war die Dame?“ fragte 
er mechaniſch, nur um etwas zu 155 
Eine unſerer vornehmſten Pa⸗ 
tientinnen, Fürſtin Woroniew.“ 
„Eine Ruſſin alſo?“ . 
1 Übrigens ſpricht ſie 
alle Sprachen gleich gut!“ i 
g „tt ſie mit ihrem Manne hier 
Fall begriff ſelbſt nicht ſein. Intereſſe 
5 nden Frau, deren Züge 
er nicht einmal geſehen hatte. Es 
et der Veilchenduft, der ihn er⸗ 
regte. — om 
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„Keineswegs,“ beantwortete der andere ſeine Frage, „Ne iſt 
nur von ihrer Kammerfrau begleitet. Der Herr Gemahl ſcheint ein, 
ziemlich minderwertiger Patron zu ſein, der ſelten oder vielmehr nie 
von ſich hören läßt; ſie erwähnt ihn auch kaum. Eine moderne Ehe! 
— Arme Frau, kann einem leid tun! Iſt jedenfalls eine unſerer | 
hoffnungsloſeſten Kranken, glaube nicht, daß ſie den Herbſt oder 
ſpäteſtens nächſtes Frühjahr überleben wird, was ſie natürlich nicht 
weiß, vielleicht auch gar nicht wiſſen will. Nachdem ſie faſt in allen | 
berühmten Kurorten vergeblich verfucht hat, den Gang ihres Herz | 
leidens aufzuhalten, ſetzt fie nun ihre ganze Hoffnung auf unſere 
heilkräftige Quelle, die ja freilich ſchon bei ſo vielen Wunder getan ö 
hat. Aber ihr wird ſie nicht mehr hel⸗ 
fen, es iſt zu ſpät. — Übrigens wird 
das Mitleid mit der Fürſtin wieder da⸗ 
durch abgeſchwächt, daß ſie ſich ihre 
traurige Krankheit durch eigenes Ver⸗ 
ſchulden zugezogen hat. Himmel, muß 
die Frau mit ihrer Geſundheit gewirt⸗ 
fchaftet, in was für einem Strudel von 
Vergnügungen muß ſie gelebt haben! 
Wenn man ſie ſo reden hört: vom 
Nizzaer winterlichen Geſellſchaftskrubel 
in größter Haſt zur Frühjahrsſaiſon 
nach Baden⸗Baden; dann die Pariſer 
Rennen. Den Sommer vielleicht in 
Oſtende oder St. Moritz und im Herbſt 
wieder eiligſt gen Süden, um nur dort 
nichts zu verſäumen. Auf ihren Gütern 
in Rußland ſcheint fie es nie lange aus⸗ 
gehalten zu haben — immer unterwegs. Wie leer und öde muß 
das im Herzen eines ſolchen oberflächlichen Weltkindes ausſehen! 
Nach meinem Geſchmack ein entſetzliches Leben, das ſie führt, trotz 
aller irdiſchen Schätze! Ihr muß es ja freilich wohl gefallen. Und 
doch, fie hat oft jo troſtloſe Augen, als ob ſie bei all ihrem Reich⸗ 
tum und ihrer hohen Stellung niemals gewußt hätte, was Glück 
iſt. — Aber wie kommen wir denn nur dazu, die ganze Zeit von 
dieſer Fremden zu reden! Von dir will ich hören, Freundchen, und 
zwar gründlich! Du Haft dir ja, ſeit wir uns nicht ſahen, eine kleine 
Frau Doktor zuge⸗ 
legt, und ſogar ſchon 
einen Kronprinzen. 
Und „Hans“ will 
ich heißen, wenn du 
ſie nicht beide in der 
Weſtentaſche mit dir 
herumträgſt. Heraus 
mit der wilden Katze!“ 

Lachend zog 
Falk die Photogra⸗ 
phie von Frau und 


2 
Der österr. Arch 


Kind hervor und 
reichte ſie dem 
Freunde. 


„Himmel, iſt 
das reizend!“ rief 
der begeiſtert. — 
„Meunſch, du biſt ja 
ein Glückspilz erſten 
Ranges! Na, du biſt 
wohl koloſſal a 
lich, raſend, ſchran⸗ 
kenlos — was?“ 

„Sehr,“ ſagte 
Falk herzlich und 
nickte den beiden 
blonden Köpfen auf 
dem Bilde zu. 

Er ſprach die Wahrheit. itte 
kleine Frau lieb, die Mutter ſeines Kindes. Wozu hätte er dem 
Freunde beichten ſollen, daß es trotzdem eine wunde Stelle in ſeinem 
Herzen gab, die niemand kaunte außer ihm ſelbſt, auch Eva nicht 
— die am allerwenigſten. Eine Stelle, wo die tote Liebe ſeiner 
erſten Jugend begraben lag. Ja, begraben und doch nicht ganz tot, 
denn nur zu oft noch ſchlug fie die großen dunklen Augen auf und 
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Von ganzem Herzen hatte er ſeine G 


me 


ten Lippen öffneten ſich und fragten leiſe 
und lockend: Weißt du noch? Dann ſchauerten ſehnſüchtige Erinne⸗ 
rungen durch die Seele des Mannes, denn er hatte ihr ſein ganzes 


Herz gegeben damals, mit königlicher Rückhaltloſigkeit, ſo wie man 


blickte ihn an, und die ro 


nur gibt, wenn man ſehr jung iſt. Und ſie hatte es entgegengenom⸗ 


men und hatte ihm leidenſchaftliche Küſſe dafür geſchenkt in der 
ſtillen Hollunderlaube des Gartens, und immer war es wie Veilchen⸗ 
duft um ſie her geweſen. 

Sämtliche Studenten waren in ſie verliebt geweſen, und auf 
den Bällen war ihr gehuldigt worden wie einer Königin, trotzdem 
fie ſtets die einfachſten weißen Kleidchen trug, tragen mußte, denn 
N ihre Mutter war die Witwe eines ar⸗ 
men Privatdozenten. In ihrer hiureißen⸗ 
den Art ſcherzte und lachte ſie mit ihnen 
allen, aber ihr Herz gehörte nur ihm, 
das wußte er, und dies verſchwiegene 
Glück tauchte ihm die ganze Welt in 
leuchtenden Schimmer. 

„Siehſt du, wie ich dich liebe!“ 
ſagte ſie oft ſchmeichelnd zu ihm. „Ich 
dürſte nach Glanz und Reichtum, und 
habe mir doch einen armen Mediziner 
ausgeſucht.“ 

Dann konnte es ihn wohl wie 
Augſt packen, und er fragte beſchwörend: 
„Du wirſt auf mich warten, Maria?“ 
Es wird lange dauern, ehe ich dich 
heimholen darf, und nur ein einfaches, 
5 beſcheidenes Heim wird es ſein, das ich 
dir bieten kann.“ Doch ſie ſchüttelte ihre ſchwarzen Locken, daß ſie 
wie ein duftiger Schleier um ſein Geſicht wehten, legte die Arme 
um ſeinen Hals und flüſterte: „Ich warte auf dich, denn ich habe 
dich lieber als alle anderen.“ Darauf aber ſah ſie ihn mit großen, 
erſchreckten Augen an: „Werden wir uns ſehr einſchränken müſſen, 
Richard?“ — 

„Alle Tage gekochtes Rindfleiſch — zu mehr wird es wohl 
nicht langen,“ ſcherzte er. „Aber wenn du mir dabei am Tiſch 
gegenüberſitzeſt, wird es mir beſſer ſchmecken als Auſtern und Reb⸗ 
hühner.“ Er hatte 
nicht gemerkt, wie 
bang und unſicher 
ihre Stimme geklun⸗ 
gen hatte. — 

Briefe voll feu⸗ 
riger Liebe hatten 
ſie daun gewechſelt, 
nachdem er die Uni⸗ 
verſität verlaſſen.— 
Später traf es ſich, 
daß er ſich unter 
günſtigen Bedingun⸗ 
gen als Schiffsarzt 
zu einer Weltreiſe 
verpflichtete. Schon 
kurz nach der Ab⸗ 
fahrt empfing er in 


nl 


jun 


Alexandrien einen 
verzweifelten Brief 
von Maria. Ihre 


Mutter, ſchon immer 
herzleidend, — war 
plötzlich geſtorben; 
ſie ſtand nun ganz 


N, 1 ber h 
8 jet 8 2. allein in der Welt, 
mals in Stolne in fpommerr ohne jede Mittel. — 
e Ihre Freunde hatten 


ihr eine Stelle als 
eſellſchafterin auf einem oſtpreußiſchen Rittergut beſorgt. Dann 
ſchrieb fie fpäter von dort, verbittert, tief unglücklich. Ihr ſtolzes 
Herz litt tauſend Qualen, das Brot der Abhängigkeit erſtickte ſie: 
„Ich ertrage es nicht,“ klagte ſie, „es gibt kein größeres Elend, als 
arm zu ſein.“ — . 
Und er konnte nicht zu ihr eilen, um fie zu tröſten, zu ſchützen 
— er mußte unterdeſſen mit einem Herzen voll quälendſter Sehnſucht 


. 


— 
Br 
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Thomann gab ihm daun 


Wanderungen. „Wenn ich doch mit k 
Wals > wollte ich dich führen! Den Genferſee 


laß nur ſchießen; ſo herrlich er iſt — da iſt es jetzt zu heiß. Aber 


und tieffter Zerriſſenheit unter dem dunkelblauen Himmel der Tropen 
über ferne Meere fahren, und es ſich gefallen laſſeu, daß die blou⸗ IN gen. 
den Eugländerinnen für den ſtattlichen, fiuſteren deutſchen Doktor | Wallis!“ ſeufzte er. 
ſchwärmten. . 90 cher Lend 
N In jedem Hafen, in dem das Schiff anlegte, erwartete er voll, — was mir eben einfällt — der Kutſcher Lenoir 
fieberhafter Ungeduld Briefe mit Marias ſteiler, charakteriſtiſcher uns eben einen Patienten aus dem Kanton Waadt 
Handſchrift. Aler die Nachrichten blieben aus. Wer ihm geſagt Heute nachmittag noch bis nach Leuk zurückfahren, 
hätte, daß er nie 5 
wieder von ihr 
hören würde, den 
hätte er in ſeinem 
Zorn niederge⸗ 
ſchlagen. — Und 
doch war es ſo. 
Als er nach 
langer Zeit in die 
Heimat zurück⸗ 
kehrte, wußte ihm 
niemand in der 
kleinen Univerſi⸗ 
tätsſtadt von Ma⸗ 
ria zu erzählen; 
fie hatte den Brief⸗ 
wechſel mit all 
ihren früheren Be⸗ 
kannten abgebro⸗ 
chen. Die Familie 
in Oſtpreußen, 
mit der ſie in 
Unfrieden ausein⸗ 
andergekommen 
war, konnte nur 
berichten, daß ſie 
eine andere Stelle 
angenommen hatte, aber wo, war unbekaunt. Die Zeit des troſt⸗ 
loſen Suchens begann, das niemals von Erfolg gekrönt wurde. Und 
dann wußte Falk: Maria mußte tot ſein, und mit tauſend Schmer⸗ 
zen begrub er ſeine Liebe — aber nicht tief genug, daß ſie nicht 
oft noch ſehnſüchtig die Arme hätte emporrecken können. Wohl war 
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unten iſt jetzt nämlich alles verſammelt, und man 
reſſante Studien machen.“ 


Halle, die wie der eleganteſte Salou eingerichtet 


wertvolle Ratſchläge für feine ferneren 
önnte in das wunderſchöne 


aus Aigle, der 
gebracht hat, will 
der könnte dich 
ja bis dahin mit⸗ 
nehmen. Ich will 
doch gleich mit 
ihm ſprechen.“ 
Freudig ſtimmte 
Falk zu. Das 
paßte ja famos. 
„Jetzt muß ich 
dich leider ein 


wenig dir ſelbſt 


überlaſſen,“ fuhr 
Thomann fort, 
„ich habe ein paar 
Krankenbeſuche zu 
machen. Soll ich 
dich mit irgend 
jemand bekannt 


machen, vielleicht 


unſerem Chefarzt 
vorſtellen? Oder 
willſt Du dich 
lieber ſo lange in 


die große Halle 


ſetzen und dir das 
Treiben dort an⸗ 
fehen?" Er zog 


ſeine Uhr. „Da 


kaun ganz inte⸗ 


Falk entſchied fich für letzteres und begab ſich in die rieſige 


war. Um einen 


Flügel, der von einem ſchmalſchulterigen jungen Mann, anſcheinend 


das Leben mit ſeinen 
Anforderungen ebnend 
und glättend über ſein 
Fühlen dahingezogen, 
wohl hatte er ſpäter ein 
frohes, ſonniges Glück 
in ſeiner blonden, lieb⸗ 
reizenden Eva gefunden, 
und dennoch grüßte ihn 
Maria immer wieder 
mit dunklen Strahlen⸗ 
augen und einem leiſen, 


ſchmeichelnden Veilchen⸗ 


duft. 

Sag mal, alter 
Kronenſohn, biſt du 
müde von deinem Vor⸗ 
mittagsmarſch, oder wes⸗ 
halb ſtarrſt du ſo ge⸗ 
dankenſchwer vor dich 
a Der Freund 
lopfte ihm lachend auf 
die Schulter. 


Falt schüttelte ge 


waltſam den Bann ab, 
der ihn umfangen hielt, 
und nahm ſich zuſam⸗ 
men. Warum kamen 
ihm uur gerade heute 
wieder all die alten Er⸗ 


e — a 
Eine praktischeNe 
(Text Seite 87.) 


derung Zur der 


innerungen?! — Heiter ging er auf des Freundes luſtige Art ein. das Weißenburg⸗Bad zu 
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N 1 7 N ; , blättern, die er 
Allerlei gemeinſame fröhliche Erlebuiſſe wurden herborgeſucht, jeder Fremdeuliſte von Interlaken,“ | 1 


einem Polen, mit großer 
Gewandtheit bearbeitet 
wurde, ſcharte ſich ein 
dichter Kreis von Zu⸗ 
hörern. Andere giugen 
in lebhafter Unterhal⸗ 
tung auf und ab. Viele 
ſaßen und lagen in den 
bequemen Stühlen, die 
überall umherſtanden, 
und vertieften ſich in 
Bücher oder Zeitungen. 

In der Mitte des 
weiten Raumes ſtieg 
als ſtattlicher Spring⸗ 
brunnen die heilkräftige 
heiße Quelle in die 
Höhe; immer wieder 
traten Patienten herzu, 
um ſich ihr Glas mit 
dem wohltätigen Naß 
zu füllen. 

Auch Falk koſtete 
der Wiſſenſchaft halber 
davon; dann ſetzte er 
ſich behaglich an einen 
großen, mit Zeitungen 
aller Nationen bedeck⸗ 


ten Tiſch und begann 


in einer Broſchüre über 


t fand. „Ich ſuche die 
agte eine ſcharfe Stimme, und eine 


erzählte von ſeinem jetzigen Tun und Treiben, ärztliche Fragen wur⸗ erſchreckend magere, mit blitzeuden Juwelen geſchmückte Hand wühlte 


den aufgeworfen und lebhaft erörtert, 


ausführlich über ſeine bisherige Reiſe berichten. 


und ſchließlich mußte Falk nervös in del Papieren auf dem Tiſch. Er blickte auf — die 
Fürſtin Woroniew ſtand vor ihm. Sie hatte den großen Sommer⸗ 


N 11 


hut, den ſie vorhin trug, abgenommen, erbarmungslos lag die Tages⸗ 
helle auf ihren Zügen. Ja, das war eine vom Tode Gezeichnete!! 
Das eingefallene Geſicht mußte einſt ſehr ſchön geweſen ſein, aber 
jetzt konnte ſelbſt die raffinierteſte Toilettenkunſt nicht mehr mit 
Schminke und Puder über den furchtbaren Verfall hinwegtäuſchen. 
Die in unheimlichem Glanz ſtrahlenden, tiefliegenden Augen redeten 
für den Kundigen eine nur zu deutliche Sprache. 

Aber war er denn ſelbſt ein Fieberkranker, deſſen Geiſt ſich in 
unmöglichen Phantaſien ergeht? Er griff ſich verwirrt an den Kopf 
— waren das nicht wieder Marias Augen, die ihn aus dem Geſicht 
der Ruſſin anblickten, wehte nicht der zarte Veilchenduft zu ihm 
herüber, wenn die Seide ihres Kleides ſich leiſe raſchelnd bewegte?! 

Die Fürſtin ſah ihm voll ins Geſicht, ein 
undefinierbares Lächeln um die ſchmalen Lippen. 
„Nicht wahr,“ ſagte ſie ſpöttiſch,“ es iſt ſchwer, 
die Maria von früher herauszufinden? Sie da⸗ 
gegen haben ſich wenig verändert; ich erkannte 
Sie ſofort, als wir uns vorhin auf der Treppe 
begegneten.“ 

Entſetzen ſchüttelte den Mann. Im ein 
furchtbares Geſpenſt verwandelt, ſtand die ſüßeſte 
Erinnerung ſeiner Jugend, der er ſein beſtes 
Lieben geweiht, die er mit tauſend Qualen be⸗ 
trauert hatte, vor ihm. 

Sie aber fuhr in leichtem Ton fort, jeder 
Zoll die gewandte Weltdame: „Dies Wiederſehen 
iſt wirklich pikant. Wie klein iſt doch die Welt, 
überall findet man alte Bekannte!“ 

Ihre Hand fuhr zum Herzen, ihr fahles 
Geſicht färbte ſich purpurn bei der Auſtrengung, 
den Krampf zu unterdrücken. Der Arzt in ihm 
erwachte. Er wollte ihr hilfreich beiſpringen, 
aber ſie wehrte ihn mit ungeduldigem Kopfſchüt. 
teln ab. „Das hat ja gar nichts zu ſagen,“ 
keuchte ſie, als der Anfall endlich nachließ. „Das 
Waſſer hier hilft wirklich aus⸗ 5 


Waclaw Korotkiewicz 


ich kann Ihnen verfichern, man lebt luſtig im „Mütterchen Moskwa.“ 
Bei den Ruſſen gibt's keinen Standeshochmut. Jedermann war 
freundlich gegen die arme Geſellſchafterin, weil man fie ſchön und 
unterhaltend fand. Und der Bruder der Hausfrau fand ſie ſogar 
ſehr ſchön und ſagte ihr das unverhohlen. Weil ſie aber nicht allein 
ſchön, ſondern auch klug war, wußte ſie das Feuer zu ſchüren, 
wußte ihre Karten zu miſchen, und hieß daher eines Tages — Für⸗ 
ſtin Woroniew. Das iſt alles!“ 

Sie lächelte überlegen und leichtfertig, als ſie bemerkte, daß 
ihr Gegenüber ſie mit einem Blick voll Mißbilligung und ungläu⸗ 
bigen Staunens anſah. 

„Mir ſcheint, ich habe Sie nie gekannt,“ ſagte Falk bitter, 

„Ich beſchönige nichts,“ fuhr ſie eintönig 
— fort. „Ja, ich wollte reich und vornehm ſein, 
ich ſchmachtete nach den Genüſſen des Lebens. 
Der Gedanke an Armut, an lebenslängliche Enge 
und tägliche kleinliche Sorgen war mir mehr 
und mehr zum entſetzlichſten Geſpenſt geworden 
und ließ mich ſchaudern. Und ſo nahm ich denn 
mein Herz in beide Hände — und erſtickte es. 
Aber leicht war das nicht damals,“ fügte ſie mit 
verſagender Stimme hinzu und lehnte ſich er⸗ 
mattet in den tiefen Seſſel zurück, während wäch⸗ 
ſerne Bläſſe ihr Geſicht überzog. 

Doch bald richtete ſie ſich wieder auf, zog 
ein Zigarettentäſchchen von Tulaſilber aus der 
Taſche und drehte ſich mit raſchen, geübten Hän⸗ 
den eine Zigarette, die ſie zwiſchen die Lippen 
ſteckte. an 

„Sie dürfen rauchen?“ fragte Falk er- 
ſtannt. 

„Natürlich nicht,“ antwortete fie ruhig, 
„aber unſer Cerberus, der Doktor, iſt ja nicht 
in der Nähe. Ich bin übrigens auch überzeugt, 
daß es mir abſolut nicht ſchadet. Mein Gott, 

wenn man nicht mal das un⸗ 


„ 


gezeichnet, und für den Winter 
gehe ich ſo wie ſo wieder nach 
Nizza. Da wird ſchon alles 
wieder gut werden.“ Sie ſchwieg 
erſchöpft. 

Nach einer Weile ſah ſie 
mit einem faſt koketten Ausdruck, 
der in dieſem zerſtörten Geſicht 
troſtlos wirkte, zu ihm auf und 
ſagte zögernd: „Ich weiß nicht 
recht, ſollen wir von deu alten 
Geſchichten reden oder nicht? 
Ich denke — nein!“ 

In Richard Falk war etwas 
wie zerbrochen. Sein Götterbild 
hatte ſich zur häßlichen Götzen⸗ 
fraße verzerrt und lag zerſchellt 
an den Stufen des Altars, auf 
den er es geſtellt hatte. Seine 
Gedanken zogen die wirrſten 
Kreiſe, nur mit Mühe konnte er 
ſie ſammeln. „Frau Fürſtin —“ 
begann er endlich ſchwer atmend. 

N Aber ſie unterbrach ihn 
haſtig. „Nicht doch,“ ſagte fie, und wie der Schatten ihrer ein⸗ 
ſtigen Anmut flog es über ihr Geſicht, „hieß ich nicht früher Maria?“ 
N Er ſchien ihre Worte nicht gehört zu haben. „Wie konnte 
das geſchehen?“ murmelte er dumpf. „Wie war es möglich, daß 
ich Sie nicht fand — damals?“ MU . 
Ihre Züge nahmen einen hochmütigen Ausdruck an, ſie run⸗ 
zelte leicht die Stirn. „Alſo doch!“ ſagte ſie kalt. „Gut denn, 
ſeien wir deutſch und ſentimental, reden wir von alter Liebe und 
ebrochener Treue. Wenn Sie wünſchen, kann eine regelrechte Beichte 
dure werden. Ich bin in der Stimmung dazu. — Warum Sie 
mich damals nicht finden konnten? Weil ich mich nicht finden laſſen 
wollte. Als ich es bei dieſen ſchrecklichen Oſtpreußen nicht mehr 
aushalten konnte, nahm ical uaneg eine andere Stelle an, die ſich 
mir gerade durch Zufall bot. Kennen Sie Moskau? Nein? Nun, 


Lodzer Mandplinenchor 
unter Leitung des Herrn Waclaw Korotkiewicz. 
(Text Seite 87.) 
Oder doch, ja, Bekannte erzählten mir neulich, ſie hätten ihn in 


ſchuldige Vergnügen haben ſollte 
— denn ah,“ ſie machte eine 
Geberde des Widerwillens, „wie 
iſt das Leben doch ſo fürchter⸗ 
lich ſchal!“ 

Sie neigte ſich vor und 
ſuchte ſeinen Blick feſtzuhalten. 
„Vielleicht iſt es Ihnen eine 
Genugtuung, Richard, wenn ich 
Ihnen ſage, daß das Spiel deu 
Einſatz — nicht wert war,“ 
flüſterte ſie. 

„Und Ihr Gatte, der 
Fürſt?“ entfuhr es ihm unwill⸗ 
kürlich. 

Sie ſpielte nervös mit 
ihren Ringen, die ſie an ihren 
mageren Fingern hin und her 
ſchob. „Ja, von dem iſt nicht 
viel zu ſagen,“ eine unbeſchreib⸗ 
liche Gleichgültigkeit lag in ihrer 
Stimme. „Ich könnte Ihnen 
zum Beiſpiel nicht einmal ver⸗ 
raten, wo er augenblicklich iſt. 


Trouville geſehen — nein, war's nicht Biarritz? Sie lachte leiſe. 

Falk fühlte einen bitteren Geſchmack auf der Zunge, der Ekel 
ſchnürte ihm faft die Kehle zu. Das war Maria!? Ein Schmerz, 
ſcharf wie ein zweiſchneidiges Schwert, ging durch ſeine Seele. — 
Aber wußte er nicht als Arzt, daß oft nur das ſcharfe Meſſer des 
Operateurs die Wunde heilen, den Kranken geneſen laſſen kann? 
Winkte auch ihm die Geneſung von dem Banne der Vergangenheit? 
— Eva: ach, Eva! Angeſichts des verfallenen, geſchminkten Geſichtes 
vor ihm mit dem verzerrten Lächeln kam ihm plötzlich eine unbe⸗ 
zwingliche Sehnſucht nach den reinen, klaren Augen ſeines jungen 


Weibes, er ſah ihr ſonniges Lächeln und glaubte ihre fröhliche 


Stimme zu hören. — Da atmete er anf wie ein Erlöſter, wie ein 


Gefangener, der feine Ketten endlich abſchütteln durfte und wieder 
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hinaustritt aus dem finſteren Kerker in die ſtrahlende Sonne. — 
„Woran denken Sie?“ fragte die ſcharfe Stimme der Fürſtin. „Sie 
haben mir noch gar nichts von Ihrem Leben erzählt. Sind Sie 
verheiratet?“ 

Doktor Falk ſtand haſtig auf. 
weſen, Evas Namen vor ihren Ohren zu nennen. 
leider verabſchieden, Fraun Fürſtin. Meine Zeit iſt abgelaufen.“ 

In ihre Augen kam ein ſeltſames Flimmern. „Richard,“ 
ſagte ſie flehend und ſtützte ſich, wie einen Halt ſuchend, feſt auf 
die Kante des Tiſches — „Richard, nenne mich zum Abſchied noch 
einmal Maria, wie einſt.“ 

Alles in ihm widerſtrebte ihrer Bitte; ohne daß er es wußte, 
ſchüttelte er leiſe den Kopf. Aber dann kam das Erbarmen über 
ihn. Was ſie ihm auch angetan hatte, er wußte, ſie würde ihn auf 
dieſer Erde nie wieder um etwas bitten können. Und war es nicht 
die Pflicht des Glücklichen, großmütig zu ſein gegen den Uuglücklichen? 

„Lebe wohl, Maria!“ ſagte er leiſe. 

Unter den Gruppen in der Halle machte ſich eine Bewegung 
bemerkbar. Doktor Thomann war eingetreten. Der junge Arzt 
mußte ſehr beliebt fein, alle umringten ihn, und er ſtand jedem 
fröhlich Red' und Antwort. 

Aber ſeine Augen durchflogen ſuchend den Raum, und bald 
ftenerie er eilig auf feinen Freund zu. „Ich habe mit Lenoir ge⸗ 
forschen, Richard,“ rief er ſchon von weitem. „Alles in Ordnung, 
der Wagen wird gleich vorfahren; du mußt dich bereit halten.“ 

Da bemerkte er die Fürſtin. „Ah, die Herrſchaften haben ſich 
kennen gelernt?“ ſagte er herzutretend. 

„Ja,“ wiederholte fie ansdruckslos, „wir haben uns kennen 

t.“ 


Es wäre ihm unmöglich ge⸗ 
„Ich muß mich 


ö Erſchreckt ſah der Arzt ſie an. In ihren Augen brannte ein 
wildes Feuer. Wie abſichtslos griff er nach ihrer Hand und zog 
dann ruhig ihren Arm durch den ſeinen. 

„Sie geſtatten mir, Sie in Ihre Zimmer zu geleiten, Frau 
Fürſtin,“ ſagte er mit freundlicher Beſtimmtheit, „ich fürchte, Sie 
haben ein bischen zu viel geſprochen.“ 

Willeulos ließ ſie ſich fortführen. 

Falk blickte ihr erſchüttert nach. „Du Arme,“ murmelte er 
tiefbewegt, „dir wird Weißenburg die erſehnte Heilung nicht mehr 
1 5 und ich, der ich ſie nicht ſuchte und erhoffte, habe fie hier 
geſunden.“ 

a Am Abend kam der Wagen aus Aigle, ohne einen Paſſagier 
mitzubringen, in Leuk an, und Falk ſaß in Spiez, im Garten des 
„Spiezer Hofes“, blickte träumend auf den im Mondſchein glänzen⸗ 
den Thunerſee hinaus und ſchrieb dann beim Schein einer Wind⸗ 
lampe einen Brief. N 
N „Meine geliebte Eva! N 

Nicht wahr, Grundſätze ſind dazu da, daß ſie umgeſtoßen wer⸗ 
den? Feſt hatte ich mir vorgenommen, Dir von der Reiſe nur 
Poſtkarten zu ſchreiben, und nun bekommſt Du doch einen Brief. 
Aber das ging doch nicht, daß ich einer offenen Karte anvertraute, 

was für eine grenzenloſe Sehnſucht ich nach meiner blonden Eva 
habe. Das könnte ja der alte Briefträger Winrich leſen und in der 
Stadt rumtragen, und das wäre für ein fo altes Ehepaar, wie wir 
ſind, doch peinlich — meinſt Du nicht? Aber warte, es kommt noch 
schlimmer! Ach, Eva, nie mehr im Leben werde ich Dich mit Dei- 
nem Schwabenſtreich necken dürfen, daß Du in Baſel ausriſſeſt, um 
Deinem Jungen nachzulaufen. Denn ich mache es Dir getreulich 
nach, laſſe jetzt die Hälſte der im Programm aufgeſtellten Herrlich⸗ 
keiten hier im Stich und laufe meiner Frau nach. In zwei Tagen 
bin ich bei Dir. Den Reſt meiner freien Zeit will ich dazu be⸗ 
nützen, unſer ſchönes Thüringen zu durchſtreifen — aber zuſammen 


mit Dir, Eva!“ 


“me Zu unſeren Bildern. 

* * 5 
Du haft Diamanten und Perlen, haft alles u. f. w. 
(Bild S. 84.) Unter den amerikaniſchen Milliardären — von Mil⸗ 


lionären redet man im Lande der Truſtmagnaten nicht, die gehören 
in die belangloſe Bevölkerung — unter den Leuten, deren jeder ein 
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Europa ein Waiſenknabe im 2 


ebenſo hohes Budget beſttzt, wie das Budget manches kleinen euro⸗ 
päiſchen Staates ausmacht, herrſcht ein Wetteifer, den wir alle ſehr 
gern mitmachen möchten, nicht wegen der dummen Eitelkeit, die da⸗ 
rinnen ſteckt, ſondern wegen der Vorausſetzungen, unter denen man 
da mittun kann. Es iſt dies der Wetteifer des Protzes. Am impo⸗ 
ſanteſten ift es vielleicht am Reichtum des Nabobs in Amerika, daß 
er die Verſchwendungswut der Frauen ſpurlos aushält. In erſter 
Linie kommt jetzt die Frau des Eiſenbahnkönigs George Gould in 
Betracht, des Bruders der geſchiedenen Gräfin Boni Caſtellane, 
Haupterben ſeines berühmten Vaters. In ſeiner reichſten Geber⸗ 
laune hat das Glück die ehemalige Schauspielerin Daify Murriſon 
zur Fran eines der beſten Männer der Welt gemacht, der in der 
Lage und Laune war, ihr den koſtbarſten Perlenſchmuck der Well 
zu ſchenken, der auf zwei Millionen Franes geſchätzt wird. Die 
Perlenſchnur weiſt Perlen von ungewöhnlicher Größe und Schön⸗ 
heit auf. Die Mutter des Eiſenbahnkönigs Georges Gould war wegen 
ihrer großen Sparſamkeit berühmt, daß ſie in einem einfachen Zim⸗ 
mer wohnte, ahmahl ihr ein. Viertel von Newyork gehörte, 
und keinen Reſt von Bindfaden achtlos liegen ließ. Ihre Schwie⸗ 
gertochter Scheint kein Talent dafür zu beſitzen. Den größten und 
koſtbarſten Schmuck der Welt beſitzt die perſiſche Kaiſerin Jika. Das 
Edelſtein⸗Geſchmeide iſt in ſchwerer Goldarbeit, ebenſo das Collier 
und das mit koſtbaren Reiherfedern gezierte Krondiadem, hergeſtellt. 
Dieſer Schmuck übertrifft bei weitem alle Extravaganzen der be⸗ 
rühmteſten Dollarprinzeſſinnen, die doch bekanntlich auch nicht gerade 
durch Einfachheit glänzen. Die Bijouterien der Gemahlin des 
Schahs zeichnen ſich vor allem durch ihre einzig daſtehende Sma⸗ 
ragde aus, das kürzlich der deutſchen Gräfin Wartensleben geſtohlene, 
reſpektive ſpurlos verſchwundene Perlen⸗Collier repräſentierte einen 
Wert von einer Viertel Million Mark, und zeichnete ſich ebenfalls 
durch Prachtexemplare von ſeltener Schönheit aus. Trotz fieberhafter 
Tätigkeit der Kriminalpolizei, iſt es noch nicht gelungen, Licht über 
das Verſchwinden des herrlichen Frauenſchmuckes zu verbreiten. 


Die Vermählung des Fürſten von Bulgarien. ſiehe 


Titelblatt.) In der Kirche Sankt Auguſtin in Koburg fand am 


28. Februar die katholiſche Trauung des Fürſten von Bulgarien 
mit der Prinzeſſin Eleonore v. Reuß⸗Köſtritz ſtatt. Die Trauung 
vollzog der katholiſche Geiſtliche Doktor Thiem. Fürſt Ferdinand, 
der bulgariſche Offtziersuniform trug, hahe ſich geraume Zeit vor⸗ 
her in der Kirche eingefunden und verweilte im ſtillen Gebete bis 
zur Ankuft der Braut, die unter Orgelklängen von den Fürſten 
Heinrich XXIV. und Heinrich XXIII. von Reuß, der Prinzeſſin 
Dorothea von Reuß, ſowie dem Gefolge zum Altar geleitet wurde. 
Offizielle Trauzeugen waren für den Fürſten von Bulgarien Prinz 
Philipp von Sachſen⸗Coburg und Gotha und für die Prinzeſſin 
Eleonore Fürſt Heinrich XIV. Reuß⸗Köſtritz. 


Der Kongoſtaat. (Seite 82.) Der unter der Souveränität 
des Königs der Belgier ſtehende unabhängige Kongoſtaat iſt ein 
durch die Kongo⸗Konferenz von 1885 geſchaffenes Staatsgebilde, an 
das von allen Seiten fremder Kolonialbeſitz angrenzt. Die geradezu 
jammervolle innere Verwallung des rieſigen Gebietes, die ſchlechte 
Behandlung dec Eingeborenen hat ſchon wiederholt die Empörung 
der anderen Mächte hervorgerufen, und in England hat ſich dieſe 
Empörung ſtets am ſtärkſten betätigt. Allerdings ſpricht hier auch 


wohl der Wunſch nach eventueller Aneignung des Landes mit. Un⸗ 


ſere Karte gibt unſeren Leſern eine Überſicht über den gewaltigen 
Staat, deſſen Hülfsmittel größtenteils noch unentwickelt find. Eine 
Eiſenbahnlinie und große Dampferlinie auf dem Kongo vermitteln 
den Verkehr. König Leopold hat den Staat bislang als ſeinen 
Privatbeſitz behandelt und ſich als guter Geſchäftsmann bemüht, 
möglichſt viel für ſich herauszuſchlagen. Da dieſes Raubbauſyſtem aber 
auf die Dauer ſelbſt von einem durch die Natur ſo begünſtigten 
Lande, wie der Kongoſtaat es iſt, nicht ertragen werden kann, 
möchte König Leopold, um ſich die Sorgen vom Halſe zu ſchaffen, 


den Kongoſtaat verkaufen. Der belgiſche Staat iſt auch bereit, den 


el uw hot uc an GE hic 2 König Leopold verlangt zu⸗ 
iel ı noch allerlei hübſche Einwände in der ſtillen Hoffnung 
vielleicht, daß England in den Beutel greift. N N 
Die Gold⸗ und Silbergewinnung in Europa in 
ine . t unferen Leſern die 
Gold⸗ und Silbergewinnung der ein en Stuten in 
einem Jahr. In der Erzeugun iſt allerdings. 
anderen Welt⸗ 
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teilen. An der Spitze fteht Deutſchland an Silbergewinnung, wäh⸗ 
rend die Gotdausbeute weit hinter Sſterreich-Ungarn und Rußland 
zurückbleibt. Der Goldgewinn beträgt nur 121 Klgr. An Gold 
hat Rußland den Hauptanteil mit 33,542 Klgr., während es mit 
Silber nur 6375 Klgr. gewann. Spanien und Portugal folgen in 
zweiter Linie mit 124,557 Klar. Silber, in Gold als Letzte, kaum 
10 Klgr. In dritter Reihe ſteht Oſterreich-Ungarn mit 57,870 tlg. 
Silbergewinn, währenddem die Goldansbeute gleich nach dem größten, 
dem ruſſiſchen Gewinn, ſteht. Es wurden im letzten Jahre 3698 
Klgr. gewonnen. Die übrigen Staaten ſchließen ſich in beſcheidenem 
Maße an, ſelbſt das reiche Frankreich ſtellt nur einen Silbergewinn 
von 9275 Klgr. ins Treffen. Gold wurde in Frankreich nicht ges 
funden. i 

Adolf L'Arronge, SO Jahre alt. Am 8. März begeht 
Paul L'Arronge das Feſt ſeines 80. Geburtstages unter lebhafter 


Adolf L' Arrouge. 


Anteilnahme zahlreicher Freunde aus allen Teilen der Welt. Als 
Sohn des Hamburger Theaterdirektors wurde er gleichſam für die 
Bühne erzogen. Die Muſik fchlug ihn zunächſt in ihre Feſſeln und 
brachte ihn als Kapellmeiſter weit herum, u. a. auch zum erſten 
Mal nach Berlin zu Kroll, Ein kühner Wurf, die Schöpfung einer 
mit rieſigem Erfolge aufgeführten Poſſe „Das große Los“ brachte 
ihn 1866 in die dramatiſche Produktion hinein und bald entwickelte 
er ſich zu einem glänzenden Theaterleiter, der zuerſt am Lobe⸗Thea⸗ 
ter in Breslau, ſpäter an der Berliner Friedrich⸗Wilhelmsſtadt und 
ſchließlich am dortigen Deutſchen Theater Triumphe gefeiert hal. 
Darunter hat aber die eigene produktive Tätigkeit des Jubilars nicht 
gelitten, feine Luſtſpiele und Volksſtücke find die beliebteſten Reper⸗ 
toirſtücke aller Bühnen. „Der Regiſtrator auf Reiſen,“ „Mein 
Leopold,“ „Haſemanus Töchter,“ „Doktor Klaus“ haben die ganze 
Welt bereiſt und ihm überall Ehren und Tantiemen eingebracht. Er 
kann ſomit heute mit Befriedigung zurückſchanen, 


Zur Einweihung des Blücher⸗Denkmals in Stolp 
in Pommern. Am Sonntag hat in Stolp in Pommern, dem 
Sitze des 5. Pommerſchen Huſaren-Regiments, das nach dem Für⸗ 
ſten Blücher ſeinen Namen trägt, die feierliche Einweihung eines 
Denkmals ſtattgefunden, Unſer Bild Seite 83 gibt unſeren Leſern 
eine Anſchauung von dem feierlichen Akt, und zeigt gleichzeitig den 
Vorbeimarſch der Huſaren vor dem Standbilde ihres einſtigen Kom⸗ 
mandeurs. Die Einweihung des Denkmals fand aus Anlaß der 
Feier des 150. Jubiläums der Blücher⸗Huſaren ſtatt. Das Denk⸗ 
mal iſt von dem Berliner Bildhauer Profeſſor von Uechtritz ge⸗ 
ſchaffen worden. f 5 

Der Mandolineuchor in Lodz unter der Leitung des 
Herrn Waclaw Korotkiewicz, der ſich aus kleinen Anfängen heraus 
zu einem anſehnlichen numeriſch ſtarken Chor herangebildet hat, iſt 
bereits mehrfach in Konzerten an die Öffentlichfeil getreten und hat 
ſtets glänzende künſtleriſche Erfolge zu verzeichnen. Der Gründer 
und Initiator des Mandolinenchores iſt Herr Waclaw Korot⸗ 
kiewicz, der ſelbſt ein glänzender Mandolinenſpieler iſt; der 

8 pi Erfolg, den anfänglich Herr K. mit einigen Anhängern des 
Mandolinenſpiels erzielte, führte ihm ſehr bald zahlreiche neue An⸗ 


hänger zu, ſo daß er ſehr bald im Stande war, an öffentlichen 
Konzerten zu philautropiſchem Zweck mitzuwirken. Allerdings hatte 
das Einſtudieren ſehr viel Arbeit und Mühe gekoſtet und in dieſer 
Beziehung hatte es Herr Korotkiewicz an nichts fehlen laſſen, um 
den erſtrebten Erfolg zu ſichern. Heute kaun Herr Korotkiewicz mit 
Genugtuung auf ſein Werk blicken. Wir bieten unferen Leſern Seite 
85 ein Gruppenbild des Mandolinenchores, ſowie ein Porträt des 
Initiators Herrn Korotkiewiez. Der Chor tritt gegenwärtig in ita⸗ 
lieniſchen Koſtümen auf. 


Die neueſte Pariſer Spionage⸗Affäre. (S. S. 83.) 
Die Affäre Krumholz ſcheint im Sande zu verlaufen. Krumholz, 


der mit ſeiner Geliebten, der Berlinerin Brieger, ſeit mehreren 
Jahren das Pariſer Pflaſter unſicher gemacht hat, iſt zweifellos ein 
Abenteurer, der in allen Sätteln gerecht iſt. Bis zur Spionage 
aber ſcheinen weder ſeine Fähigkeiten, noch ſeine Verbindungen 
ansgereicht zu haben, und ſo kann der Induſtrieritter, dem ſo viele 
Franzoſen, darunter der geniale Konſürukteur der „Patrie“, Julliot, 
auf den Leim gegangen ſind, mehr einen Heiterkeitserfolg als 
Teilnahme erwecken. Er prahlt mit ſeinen Beziehungen und ſtützt 
ſich auf Bertha Suttner, er verſpricht Julliot den Nobelpreis und 
ſichert jedem ſeiner Bekannten beſondere Anerkennung zu, warum? 
Blos damit er auf dieſe Bekanntſchaft hin einen neuen Pump 


irgendwo anfnehmen kann, er friſtet fern Leben ſomit von Schwin⸗ 


deleien ganz gewöhnlicher Art und iſt wirklich des Aufhebens nicht 
würdig, das von ſeiner Perſon gemacht wurde und den Wiener 
Hochſtapler mit der Märtyrerkrone ſchmücken wollte. 


Eine nene Einrichtung im deutſchen Eiſenbahn⸗ 
weſen. (Abbild. Seite 84.) Auf den größeren dentjchen Bahn⸗ 
höfen befinden ſich ſeit dem 22. Februar kleine transportable Ver⸗ 
leihſtellen, von denen Reiſedecken oder Kiſſen dem Publikum pro 
Stück mit Mrk. 0,75 für die Dauer der Reiſe geliehen werden. — 
Dieſe Neueinführung wird vor allen Dingen für Reiſende, die die 
Nachtzüge benutzen, von großem Werte ſein. 
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Hnmoriſtiſches. 
O ſüße Rache! 
Dem kleinen Emil iſt ein Zahn gezogen worden. Er bitte um dieſen 
Zahn. „Gewiß, mein Kleiner“, ſagte der Arzt, „den Zahn ſollſt du haben. 
Aber was willſt du damit machen?“ a: — N 
„Ich werde ihn mit nach Hauſe nehmen,“ antwortete Emil höchſt zufrie⸗ 
den, „und da werde ich ihn ganz mit Zucker füllen. Und dann werde ich ihn 


auf einen Teller legen und“ — mit einem triumphierenden Grinſen — „zu⸗ 
ſehen, wie er ſchmerzt.“ 


Ein Vorſchlag zur Güte. 


Bürgermeiſter: „Sie gehören nicht zu unſerm Sprengel, haben 
alſo Ihre Krankheitskoſten zu bezahlen.“ 
Landſtreicher (feine leeren Taſchen umwendend!: „Ja, 


wovon 
denn?“ f 
Bürgermeiſter: „Das iſt Ihre Sache.“ 
Landſtreicher: „Na, wiſſen's was? Dann müſſen S' halt auf 
meinen nächſten Einbruch Beſchlag legen.“ 5 
r Vorſicht. 
Dienſtmädchen in der Apotheke: „Ich möchte für fünzig Pfennig 
Heftpflaſter, für eine Mark Verbandſtoff und für zwei Mark etwas zum 

Blutſtillen.“ 5 f 
Proviſor: „Nanu, tt Ihnen jemand verunglückt?“ 

Dienſtmädchen: „Ach nein, der gnädige Herr will ne größere 
Automobilfahrt unternehmen.“ „ TE 
Eein netter Freund. e 

Richter: „Sie haben 155 genau geſehen, daß der Angeklagte Ihrem 

Freunde eins heruntergehauen hat?: 02 us‘ —-ü— 
Zeuge: „Gewiß; ich hab' noch denkt, dem ſch 
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Hans baterhaus 


iſt einer der Soliſten, welche 
bei der morgigen Aufführung 


des Haydn'ſchen Oratoriums 

„Schöpfung“ mitwirken. — 

Er iſt einer der erſten Baritone 

der Gegenwart im Konzertfach 

und mit einer pompöſen, kraft⸗ 

ſtrotzenden Stimme ausgeſtattet. 

Der „Fränkiſche Kurier“ nennt 

Hans Vaterhaus einen 
wirklich genialen Sänger. 


J 
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Die Auflöfung des Rätſels in uuſerer vorigen Sonntags⸗ | 


Beilage lautet: 
N Rubrik. Rurik. 
Richtig gelöſt von: Paul Brückert, Berriardo Zeponi. 


Die Auflöſung des Kreuz⸗Rätſels in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 


Mailand, Belgrad, Chartum. 


5 Richtig gelöſt von: Paul Brückert, M. u. W. Rotkopf, Alexan⸗ 
der Klotz, Anna u. J. Sperling, Felix Hiller, Berriardo Zeponi, Simon u. 
Joſef Lewi, M. J. Bruckſtein, Paul Rapke, Joſef Kronenberg, Laura Rothe, 
Ewald Wunderlich, Ch. Olſcher, Erneſtine Olſcher, Eduard Drewing, Eduard 
Müller, Theodor Abel, Alexander Stenzel, Gregor Drewing, Reinhold Pietſch, 

Wilhelm Lebkuchen, Ella u. Claire Leſſig, ſämmtlich in Lodz, Bruno Ziebart in 
Range Hit, Eduard und Auguſt Walter in Pabianice und Stanislaw Händler 
n Lowicz. 


Die Auflöſung der Charade in unſerer vorigen Sonntag: 
Beilage lantet: 
Allerhand. 
Richtig gelöſt von: Paul Brückerk, Berriardo Zeponi, Paul 


Rapfke, Ch. Olſcher, Erneſtine Olſcher, Ella u. Claire Leſſig, ſämmtlich in Lodz 
und Stanislaw Händler in Lowicz. 


Magiſches | Ouadr it. 


In die Ecken kommen lauter Konſonanten; in den Querrelhen von links 
unten nach rechts oben müſſen jedesmal gleiche Buchſtaben ſtehen. Die Wörter 
haben folgende Bedeutung: 


4. Gemäffer. 
Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 


1. Ruheplatz; 2. Vogel; 3. bibliſcher Name; . 


Rätſel. 


Das Erſte iſt ein drolliger Wicht, . 

Dient treu den Händen und auch dem Geſicht. 

Bald iſt er trocken, bald wieder naß 

Nun ſage, mein Kindchen, was iſt denn das? 
Das Zweite, das hänget der Jägersmann 
An ſeinem Jagdgeſchoſſe an. 5 

Doch haben's die Büblein mit Erbſen verſehen, 

Dann muß man ſchn ell aus dem Wege gehen. 

Das Ganze gehöret dem kleinen Fant, 

Der Täflein und Stift zuerſt in der Hand; 

Der ſperrt dann, wie in einen Schrein, 

Das erſte Wort in das zweite hinein. 


r Dunz Merle. 1 m 
FT 


unangenehm. N 
„Ich vermute, daß Sie ebenſo gute Ausſichten haben wie die anderen 
Bewerber, die Liebe von Miß Gay zu gewinnen?“ 
„Ich weiß nicht recht. Sie nannte mich geſtern abend ſehr herz⸗ 
lich: Jim.“ - 
„Was Sie ſagen? Na, das ift doch vielverſprechend, 
„Kaum, wenn man bedenkt, daß mein Name „Tom“ 
Sherlock Holms. i 


Wederly: „Was bringt dich auf den Gedanken, daß die nebenan 
ſoeben eingezogene Witwe kinderlos ſe i) 

Mr. Wederly: „Ich ſprach heuke zu ihr über den Hinterzaun und 
ſie erteilte mir gute Ratſchläge für die Erziehung unſeres kleinen Mädchens.“ 
ee 2 Freundliche Köchin. 5 

Rogers: „Sie empfangen zu Hauſe nicht viel Geſellſchaft?“ 

Blake: „Nein, ich möchte ſchon, aber es geht abſolat nicht. Wenn 
unſere Köchin ausgeht, hat meine Frau keine Zeit, und an den anderen Tagen 
duldet die Köchin keine Geſellſchaft.“ 

Bei den alten Griechen. 

Ein Profeſſor beſchrieb ſeinen Schülern ein altgriechiſches Theater und 
erklärte ihnen, daß es ſtets ohne Dach geweſen ſei. 

„Und was taten denn die Zuſchauer, wenn es regnete 2“ fragte ein 
Schüler. 

„Was te taten?“ verſetzte der Informator verdutzt. „Nun, ſie — ſie 
wurden naß, junger Mann.“ N j 


nicht wahr?“ 
iſt.“ 


Ihr Organ. 


Frau Foldſon: „Haben Sie ſchon mal meine Tochter ſingen 
hören, Herr Johnſon?“ ; 
Herr Johnſon: 


80 ee „O ja. Ich wohne ja nur fünf Häuſer von 
nen entfernt. f 


Modern. 
„Wie geht es Ihrem neuen Dienſtmädchen, Frau Ufsmore? Ich hörte, 


ſie ſei krank?“ 


„Sie iſt ſchon auf dem Wege der Beſſerung. 
ſchon eine Stunde aufſtehen und kündigen.“ 


Ein einflußreicher Ehemann. 


Herr Makinbrakes (auf einer Geſellſchaft zu einem neben ihm 
ſtehenden, ihm unbekannten Herrn): „Wenn Sie Einfluß auf Frau Upjohn 
haben, könnten Sie ihr wohl den Vorſchlag machen, daß wir zu Tiſch gingen. 
Ich Rn naar Su, 

er unbekannte Herr: „Ich! J abe keinen Einfluß au 
Frau Upjohn. Ich bin Herr Upjohn.“ 5 a 


Zoolo giſches. 


Lehrer (zu einem ſeiner Schüler, den er auf der Gaſſe trifft, und der 
mit einer Katze ſpielt): „Sage mir doch, lieber Hugo, zu welcher Familie ge 
hört dieſes Tier?“ . ; 

Schüler: „Dieſes Tier gehört zur Familie des Schneiders Huber.“ 
N Verfängliche Antwort. 
255 „Was höre ich, Herr Doktor, Sie haben ſich jetzt in Berlin niedergelaſſen? 
Sie waren doch in Ihrem Städtchen einer der gejuchteften Aerzte und hatten 
eine ſo große Kundſchaft!“ 1 
„Ja, ja, aber die iſt nach und nach ausgeſtorben.“ 


Sie konnte heute morgen 


Innige Teilnahme. 


Leutnant v. Letztrran: „Sieh, ſieh, der Korpskommandant und Generalfent- 
nant Iſegrimm iſt auch geſtorben. Freu' dich, Heinrich! Wieder ein Vormann 
weniger!“ — „„ a 5 

1 | Aus Kindermund. * Gr 

Die kleine Lotte (mit ihrem Papa im Vogelhaus des zoologiſchen Gar⸗ 
tens): „Papa, wo find deun nun eigentlich die Pechvogel 200 555 = 0 „ 

— FE 2 


Druckerei der „Neuen Lndzer Zeitung“. 8 


